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Singen zwischen Drehbänken
Eisenbach Leser erzählen ihre schönsten Weihnachtserinnerungen
Alle Jahre wieder . . . bitten wir
Sie, liebe Leser, uns Ihre schöns-
ten Weihnachtsgeschichten zu er-
zählen. Heute beschreibt Cilli
Schorr aus Eisenbach, wie sie im
Kriegswinter 1944 im Alter von
16 Jahren das ergreifendste Weih-
nachtsfest ihres langen Lebens
feierte.

Nachdem im September 1944 der
„totale Krieg“ ausgerufen worden
war, wurden alle weiterführenden
Schulen geschlossen und die Schü-
lerinnen und Schüler zum Kriegs-
hilfsdienst verpflichtet. Mein Ein-
satz war bei der Firma Scheid, Mu-
nitionsfabrik in Limburg. Wegen
der wiederholten Bombenangriffe
auf Limburg
wurden im No-
vember 1944
kleinere Werk-
stätten in der
Umgebung ein-
gerichtet. Seit-
dem war mein
Arbeitsplatz in
Camberg, sieben Kilometer von Ei-
senbach entfernt.
Mit dem Fahrrad musste ich bei

Regen und Wind, Schnee und Frost
nach Camberg fahren. Eine oder

zwei Nachtfahrten waren immer
dabei, denn wir mussten in der Fa-
brik in Schichten arbeiten: von
6 bis 14 Uhr, von 14 bis 22 Uhr
oder von 22 bis 6 Uhr. Ich war da-
mals 16 Jahre alt.
Heiligabend fiel im Jahr 1944

auf Sonntag. Unsere Schicht war
die letzte vor Weihnachten, am
Samstag von 14 bis 22 Uhr. In der
Essenspause von 18 bis 19 Uhr, un-
ser Camberger Meister ging zu den
Mahlzeiten nach Hause, hielten
wir „unsere Weihnachtsfeier“.

Geschmückter Baum
Jede von uns sechs Frauen hatte
von daheim Christbaumschmuck
mitgebracht und eine Frau dazu

das Tannen-
bäumchen. Im
Nu stand der
geschmückte
Christbaum
zwischen den
Drehbänken,
auf denen un-
sere einheitli-

chen grauen Arbeitsschürzen und
Kopftücher abgelegt waren. Wir sa-
ßen auf unseren Hockern dicht um
den Christbaum und sangen an-
dächtig Weihnachtslieder. Wir wa-

ren in froher und glücklicher Stim-
mung .
Diese schlichte Weihnachtsfeier

in einer Munitionsfabrik zwischen
Drehbänken und schwerem Ar-
beitsmaterial war die ergreifendste
meines langen Lebens. Sie bleibt
im Gedächtnis – auch noch nach
73 Jahren.
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Serie

Advent
Lesergeschichten
in der NNP

Programm der KAB
Limburg. Das neue Jahrespro-
gramm der Katholischen Arbeit-
nehmer-Bewegung (KAB), Diöze-
sanverband Limburg, ist ab sofort
erhältlich. Die Aktions- und Bil-
dungsangebote orientieren sich an

dem Motto „Arbeit 4.0 – Men-
schenwürde sichern“. Das Pro-
gramm gibt es kostenlos beim KAB
Diözesanverband Limburg, Graup-
fortstraße 5, (06431) 997421,
E-Mail: kab@bistumlimburg.de. red

Ein Europa, viele Pläne
Limburg Schüler der Adolf-Reichwein-Schule tauschen sich über Werte und Ziele mit Gleichaltrigen aus Kroatien und Italien aus

Sie sind Teenager, auf der Schwel-
le zum Erwachsenwerden. Sie
machen sich Gedanken über die
Zukunft und knüpfen Kontakte,
in diesem Fall über Ländergren-
zen hinweg. Was kommt dabei
heraus, wenn Schüler aus Italien,
Kroatien und Deutschland zu-
sammenarbeiten?

VON PETRA HACKERT

Dana, Lara Sophie, Melise und Ke-
vin sind 16, 18 und 19 Jahre alt. Ei-
ne Lebensphase, in der man sich
Gedanken über die Zukunft
macht? Den vier Adolf-Reichwein-
Schülern geht es ganz klar so. Be-
sonders, weil sie mit ihren beiden
Klassen drei Monate an einem Pro-
jekt teilgenommen haben, bei dem
sie kräftig über den Tellerrand ge-
schaut haben. Gemeinsam mit
Schülern aus Italien und Kroatien
beschäftigten sie sich mit den The-
men Lebensplanung, Prioritäten,
Zukunft, Selbst- und Fremdein-
schätzung – und da sind wir schon
ganz schnell beim Thema Vorurtei-
le.
Vielleicht ist dieses Wort zu hart.
Aber stimmt es, dass Italiener be-
sonders familienbezogen sind und
Deutsche so herausragend gründ-
lich? Sind das Werte, die für die Ju-
gendlichen eine besondere Rolle
spielen? Um all dies ging es bei die-
sem Projekt.

Die jungen Leute aus drei Län-
dern hatten einen gemeinsamem
Chatroom zur Verfügung und ha-
ben sich über das Internet länder-
übergreifend ausgetauscht, Filme,
Bild- und Textprojekte, Präsentatio-
nen erstellt. Eine Belohnung dafür
gab es schon jetzt: Die Adolf-Reich-
wein-Schule ist die einzige im Kreis
Limburg-Weilburg, die das eTwin-
ning-Qualitätssiegel erhalten hat
und einen Preis bekommen wird.
Im Chat lernten sich die Schüler
besser kennen. „Das lief auf Eng-
lisch, aber auch sehr viel auf
Deutsch, denn bei den anderen ist
Deutsch ein Schulfach“, berichtet
Kevin. Andersherum gedacht: Ita-
lienisch und Kroatisch wird hier
nicht unterrichtet. „Aber wir könn-
ten auch Spanisch und Französisch
lernen“, ergänzt Lara Sophie.
Dann kam das Kennenlernen:

Welchen Sport macht ihr? Welche
Musik hört ihr gerne? „Echte
Freundschaften haben wir da nicht
geschlossen“, sagt Kevin. Dafür war
die Zeit einfach zu kurz. Aber man
konnte sich austauschen und ging
daran, Erfahrungen auszuwerten.
Zum Beispiel: „Wir haben einen
Online-Fragebogen erstellt und die
Wertevorstellungen über eine Ex-
cel-Tabelle ausgewertet.“ Das Frap-
pierende: Oft lagen sie gar nicht so
weit auseinander, wie beim Thema

Verantwortung. Die war den Schü-
lern aller drei Länder gleich wich-
tig. Unterschiede in der Gewich-
tung gab es bei den Themenfeldern
Ehrlichkeit und Respekt. Ersteres
schätzten Kroaten und Deutsche
höher ein, Letzteres die Italiener.
Erstaunt hat die Schüler die Ge-

wichtung der Bereiche Freund-
schaft und Familie. Hier ist es so,
dass den Deutschen der Freundes-
kreis wichtiger war als die Familie.
In Italien ist das genau umgekehrt.
„Wir waren überrascht, dass das so
herausgekommen ist, denn wir hö-
ren ja immer von dem Vorurteil,
dass Italiener besonders familienbe-
zogen sind“, sagt Kevin. Also
scheint da wirklich etwas dran zu
sein. Es ist ihnen wichtig.
Um etwas Distanz zu bekom-

men, sich aber gleichzeitig den an-
deren so vorzustellen, dass die eige-
nen Schwerpunkte erkennbar sind,
erzeugten die Schüler Avatare von
sich selbst. Das heißt: Sie fertigten
für die anderen Videos an, in denen
eine Zeichentrickfigur erzählt, wer
sie ist, was sie mag und wie sie sich
selbst sieht. „Interessant war hier
auch, dass wir gemeinsam festge-
stellt haben, dass die Fremdein-
schätzung nicht immer der eigenen
Wahrnehmung entspricht“, sagt La-
ra Sophie.

Berufswunsch gefestigt
Und was hat das Projekt den Schü-
lern noch gebracht? „Wir haben ge-
lernt, dass es andere Gewohnheiten
in anderen Ländern gibt und man
nicht so stursinnig durchs Leben
gehen sollte“, sagt Melise. Und:
„Der Umgang mit den Program-
men war wichtig.Wir wollen ja alle
das Abitur machen. Viele wollen
auch studieren. Da kann man so et-
was gut gebrauchen.“
Die Unterschiede, die in der Um-

frage zutage traten, haben Dana be-
sonders fasziniert. Die 16-Jährige
gehört zu den jüngsten Projektteil-
nehmern. Ob es für ihre Lebenspla-
nung genützt hat? „Ich wusste vor-
her schon, dass ich später etwas im
sozialen Bereich machen will.“ Das
hat sich für sie bestätigt. „Ich war
damals unsicher und bin es heute
noch“, sagt Melise. Was daran liegt,

dass sie sich vielfältig interessiert
und noch nicht entscheiden kann.
Das wissenschaftliche Arbeiten bei
der Hausarbeit hat ihr Anregungen
gegeben, stellt sie fest.

„Ich hatte schon eine Planung
und konnte das tiefer recherchie-
ren. Dadurch habe ich genauere
Vorstellungen“, sagt Lara Sophie.
Zwei Berufswünsche kristallisieren

sich heraus: Physiotherapeutin oder
Polizistin. Kevin ist seit der zehnten
Klasse festgelegt, wie er sagt. „Ich
will Lehrer werden.“ Welche Fä-
cher? „Mathe und Chemie. Alles,

was nichts mit Sprachen zu tun
hat“, sagt er mit einem verschmitz-
ten Grinsen. Und: „Ich würde ger-
ne auch mit meinen Schülern
schon die Arbeit am Computer

trainieren, so dass sie, wenn sie auf
die Adolf-Reichwein-Schule gehen,
Herrn Gawinski als Lehrer bekom-
men und ihre Hausarbeit schreiben
müssen, das alles schon können.“

Lara Sophie Beck
„Wenn wir die anderen einmal
treffen könnten, das wäre schön“,
sagt Lara Sophie Beck. Die 18-Jäh-
rige aus Eschhofen fand es gut,
unterschiedliche technische
Möglichkeiten zu nutzen, um den
Online-Fragebogen zu erstellen.
„Das Stichwort ist Digitalisierung.“

Kevin Reiniger
„Die Zeit war zu kurz, um Freund-
schaften zu entwickeln“, sagt Kevin
Reiniger. Der 18-Jährige aus Elz
fand es gut, dass sich alle zu den
Themen äußern konnten. Gut wäre
es, den Kontakt noch zu vertiefen.
Vielleicht klappt das ja, wenn die
Schule ihren Preis bekommt?

Dana Nink
„Ich fand es interessant, die Un-
terschiede zu sehen, die in der
Umfrage deutlich geworden sind“,
sagt Dana Nink. Die 16-Jährige aus
Eschhofen sieht sich nach dem Pro-
jekt in ihrer Intention bestärkt,
später einen Beruf im sozialen
Bereich zu wählen.

Melise Durmaz
„Es war interessant zu sehen, wie
die Einschätzungen der Teilnehmer
auseinandergehen“, sagt Melise
Durmaz. Die 19-jährige Schülerin
aus Montabaur erklärt: „Ich emp-
finde mich als selbstbewusst und
kritikfähig. Aber sehen das andere
auch so?“

Schulkameraden erkennen ihn spätestens am aufgekrempelten Ärmel: Lennart Masuch hat sich selbst portraitiert und in dieses Bild mit eingebaut. „Die Idee war, verschiedene Lebenspha-
sen und -situationen zu zeigen“, erklärt Melise Durmaz, die sich gemeinsam mit ihrem ehemaligen Mitschüler Gedanken über dieses Bild gemacht hatte. Foto: Petra Hackert

Das Projekt
In den Sommerferien 2016 hatten
sich die Lehrer der drei Schulen aus
Limburg, Gallarate (in der Nähe
von Mailand) und Zagreb in Italien
getroffen und das Konzept be-
sprochen. Ziel des ganzen war es,
Schüler für eine Berufswahl zu
sensibilisieren und verschiedene
Projekte, also Spezialthemen, zu
finden, erläutert Roland Gawinski,
der das Ganze für die Adolf-Reich-
wein-Schule betreut. Sie wählten
„Lebenskonzepte – auf den Spuren
der Zukunft“ als Thema. Es folgten
drei intensive Monate der gemein-
samen Arbeit mit den Schülern
aller drei Länder.
Für dieses europäische Projekt

ist die Adolf-Reichwein-Schule
bereits mit dem e-Twinning-
Qualitätssiegel ausgezeichnet
worden. Das EU-Programm ver-
bindet Schulen und vorschulische

Einrichtungen in Europa. Das
Qualitätssiegel ist außerdem mit
einem Preis verbunden. „Welchen
Preis wir bekommen, wissen wir
jetzt noch nicht“, sagt Roland
Gawinski.
Seine Schüler wissen aber schon
genau, was sie gerne hätten. „Es
würde uns Spaß machen, die
anderen persönlich kennenzu-
lernen“, fasst Lara Sophie zu-
sammen.Mit anderen Worten: Sie
haben jetzt sehr viel mit ihren
Schulkameraden in Zagreb und
Gallarate gelernt, diskutiert, auspro-
biert. Aber wie die anderen im
wirklichen Leben aussehen,
handeln, reagieren – das wissen sie
nicht. „Wir würden sie schon gerne
treffen“,meinen die Schüler.
Vielleicht ist das ja ihr Preis?
Darüber würden sie sich jedenfalls
sehr freuen. pp

Interessant war, dass wir
festgestellt haben, dass die
Fremdeinschätzung nicht
immer der eigenen Wahr-
nehmung entspricht.

Lara Sophie Beck Schülerin

„

Bekanntmachungen

Elbtal


